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Kriminalität verunsichert
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Schützen Sie sich vor Dieben und Übeltätern!

Warten Sie nicht ab, bis Sie Opfer einer Straftat geworden sind.
Versuchen Sie kriminelle Drohungen und Gefahren richtig ein-
zuschätzen, um frühzeitig vorbeugen zu können.

Sicherheit muss nicht immer teuer sein. Bei Diebstahl und Ein-
bruch reichen schon einfache Massnahmen, um bei vielen Fällen
das Begehen der Tat zu verhindern.

Vertrauen Sie Ihren Gefühlen. Zögern Sie nicht die Massnah-
men zu treffen, die Sie für richtig und angemessen halten. Je
früher, desto besser. Warten Sie nicht bis sich Angstgefühle ein-
stellen, denn die Angst ist ein schlechter Ratgeber.

Die Beratungsstellen der Polizeikorps können Ihnen helfen, Ihre
Sicherheitsprobleme zu lösen. Die Sicherheitsberatung der Po-
lizei beruht auf den Erfahrungen der Kriminalpolizei. Nutzen
Sie diese kostenlose Dienstleistung zu Ihrem Vorteil.
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Gemeinsam für Ihre Sicherheit

Die Verhütung und Aufklärung von Verbrechen sind in erster Linie
Aufgabe der Polizei. Ohne die Unterstützung und Mithilfe der Bürger
steht sie aber oft vor einer schwierigen Aufgabe. Denn ohne Ihre
Beobachtungen, Ihre Aussage als Zeugin oder Zeuge und Ihre An-
zeige, kann die Polizei oft nicht rasch genug handeln.

Sicherheit im umfassenden Sinn ist nicht nur ein Anliegen der
Polizei, sondern eine wichtige Aufgabe unserer Gesellschaft. Die Ver-
antwortung dafür müssen wir alle gemeinsam tragen. Jeder demo-
kratische Staat schafft die Grundregeln für das Zusammenleben in
seiner Gesellschaft, indem er in kollektiver Form für Ruhe, Ordnung
und Sicherheit der Bürger sorgt. Eine wichtige Verantwortung trägt
aber auch  jeder einzelne Bürger, denn jeder kann zur allgemeinen
Sicherheit beitragen. 

Wir sprechen Sie als Mitbürgerinnen und Mitbürger an, die Mitver-
antwortung zeigen und den Unterschied zwischen einem Streich
und einer echten Straftat erkennen. Mit der gleichen Selbstver-
ständlichkeit, wie Sie sich mit der Polizei in Verbindung setzen,
wenn Sie selbst Opfer einer Straftat geworden sind, sollten Sie die
Polizei verständigen, sobald Sie etwas Verdächtiges sehen oder eine
Gefahr erkennen. Auch wenn Sie nicht direkt betroffen sind, Sie
handeln im Interesse der Allgemeinheit und letztendlich für Ihre
eigene Sicherheit. Wenn Sie mit der Polizei im Sinne einer richtig
verstandenen Partnerschaft zusammenarbeiten, helfen Sie mit, die
Voraussetzungen für eine erfolgreiche Verbrechensverhütung zu
schaffen und Kriminalität zu verhindern. 

Der vorliegende Sicherheitsratgeber ist in Zusammenarbeit mit
erfahrenen Fachleuten der Kriminalpolizei entstanden und enthält
viel Wissenswertes über richtiges Verhalten sowie technische Schutz-
massnahmen für Sie, Ihre Familie und Ihr Eigentum.

Ihre Polizei
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Kriminalitäts-
entwicklung der letzten
10 Jahre

Die Entwicklung der Krimi-
nalität im vergangenen Jahr-
zehnt lässt sich anhand der in
der «Polizeilichen Kriminalsta-
tistik der Schweiz» (PKS) erfass-
ten Straftaten verfolgen. Diese
Statistik wird vom Bundesamt
für Polizeiwesen (BAP) veröf-
fentlicht und umfasst alle im
Verlauf eines Jahres der Polizei
bekanntgewordenen Straftaten.

Die Gesamtzahl der polizeilich
registrierten Straftaten hat sich
in den letzten zehn Jahren sehr

unterschiedlich und mit starken
Schwankungen in den einzelnen
Deliktkategorien entwickelt. Es
ist allgemein bekannt, dass das
Kriminalitätsbild vorab von den
Eigentums- und Vermögens-
delikten, hauptsächlich Dieb-
stahl, Fahrzeug- und Einbruch-
diebstahl, geprägt wird. Allein
diese drei Kategorien machen
rund 90% aller in der Schweiz
verübten Straftaten aus. Das
Hauptaugenmerk der Kriminal-
politik muss sich aber auf die
10% der verbleibenden Straf-
taten richten, da es sich hier
mehrheitlich um schwere Ver-
gehen oder Verbrechen gegen
die Freiheit, die körperliche und
sexuelle Integrität handelt.

Diebstahl, Einbruch- und Fahr-
zeugdiebstahl sind die am häu-
figsten vorkommenden Delikte
(303’000 Fälle pro Jahr). Viele
dieser Straftaten sind auf die
Unvorsichtigkeit der Opfer zu-
rückzuführen. Sie könnten mit
einfachen präventiven Mass-
nahmen verhindert oder zumin-
dest erschwert werden.

Die Zahl der vorsätzlichen De-
likte gegen Leib und Leben
sowie der Körperverletzungen
(4873 Fälle pro Jahr)  haben in
den letzten Jahren zugenom-
men. In der Schweiz werden
jährlich rund 190 Tötungs-
delikte begangen. Die Straftaten
gegen die sexuelle Integrität,
darunter 385 Fälle von Verge-
waltigung, blieben konstant
(3668 Delikte pro Jahr). 

Raub, Betrug und Veruntreuung
ergeben zusammen rund 14’000
Delikte jährlich, wobei der Be-
trug mit 8’500 Fällen am häufig-
sten vorkommt. Raubüberfälle
haben in den letzten Jahren
ständig zugenommen, ebenso
Entreissdiebstähle (1700 Delikte
pro Jahr).

Kriminalitätsentwicklung in den letzten 10 Jahren

375 000

350 000

325 000

300 000

275 000

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

Diebstahl

Delikte gegen die körperliche
und sexuelle Integrität

Andere Vermögensdelikte
und Raub

Fahrzeugdiebstahl
17%

Körperverletzung
56%

Sexualdelikte
42%

Leib und Leben
2%

Betrug 62%

Raub 19%

Veruntreuung
19%

Diebstahl 65%

Einbruch
18%



7

DIE MEINUNG DER BEVÖLKERUNG

6

TATORT SCHWEIZ

Prozentanteile der ermittelten
Täterinnen und Täter

Prozentanteile der mind-
jährigen Täterinnen und Täter

Prozentanteile der ermittelten
ausländischen Täterinnen

und Täter

Männer 86%

Frauen 14%

Minderjährige 20%

Erwachsene 80%

Ausländer
55%

Schweizer 45%

Wie die Bevölkerung
reagiert

Im Frühjahr 1993 ist im Auftrag
der «Konferenz der Kantonalen
Justiz- und Polizeidirektoren der
Schweiz» eine umfassende, ge-
samtschweizerische, qualitative
und quantitative Meinungsum-
frage durchgeführt worden. Sie
hatte zum Ziel, das auf Erfah-
rung beruhende Wissen über
Einstellung und Verhalten der
Bevölkerung zur Verbrechens-
prävention zu erfassen. Die Re-
sultate zeigen, wie die Bevöl-
kerung die Kriminalität ein-
schätzt, wie sie sich gegenüber
der vermuteten Bedrohung ver-
hält und mit welchen Mitteln
sie sich schützt.

Kriminalität als Bedrohung

Nicht alle Mitbürgerinnen und
Mitbürger schätzen das Ausmass
der Kriminalität in unserem
Land gleich hoch ein. Die
Schweiz gehört zu den sichersten
Staaten Europas und hat eine
Kriminalitätsrate, die um ein
Vielfaches tiefer liegt als anders-
wo. Nach der Veröffentlichung
des «Sorgenbarometers 1988-
1999», eine Meinungsumfrage
des GfS-Forschungsinstituts,
setzte die Schweizer Bevölkerung

die «Kriminalität» an die 13.
Stelle der Problemliste. Ange-
führt wird diese Sorgenliste
durch wirtschaftliche und politi-
sche Themen wie Arbeitslo-
sigkeit, Flüchtlinge und Gesund-
heit. Die Problematik der Drogen
steht auf Rang 7. Dieses Umfra-
geergebnis lässt darauf schlies-
sen, dass die Bevölkerung die
Kriminalität wohl als gesell-
schaftliches Problem wahr-
nimmt, ihr aber keinen besorgnis-
erregenden Charakter zubilligt.

Die Einschätzung der Krimina-
lität in der Bevölkerung unter-
liegt grossen Schwankungen
und ändert sich rasch, vor allem
wenn schwere Verbrechen auf-
gedeckt und in den Medien breit
dargestellt werden.

Angst vor Verbrechen

Die Unberechenbarkeit einer
kriminellen Handlung stellt für
viele Personen ein grosses Pro-

In der Schweiz werden alljähr-
lich mehr als 60’000 Tatverdäch-
tige durch die Polizei ermittelt
und den Untersuchungsbehör-
den zugeführt. Lediglich ein
Siebtel davon sind Frauen. 

Von der Gesamtzahl der ermit-
telten Tatverdächtigen werden
in der Schweiz jährlich etwa
12’000 Minderjährige als Tat-
verdächtige den Jugendstrafbe-
hörden zugeführt. Der Anteil
der Minderjährigen ist in den
letzten zehn Jahren konstant
geblieben (rund 20%). 

Der Anteil der ausländischen
Tatverdächtigen hat im letzten
Jahrzehnt ständig zugenommen
und ist von 29% auf 55% ange-
stiegen.
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blem dar und führt dazu, dass
sich viele ohne ersichtlichen
Grund zum Kreis potentieller
Opfer zählen. Man spricht hier
vom subjektiven Unsicherheits-
gefühl, das aus der Differenz
zwischen der Einschätzung und
der tatsächlichen Kriminalität
entstehen kann.

Frauen haben etwa dreimal häu-
figer Angst vor Verbrechen als
Männer. Diese Angst wird von
der Mehrheit als Beeinträch-
tigung der Lebensqualität emp-
funden, die der Frauen im
Besonderen. Jede zweite Frau
fürchtet sich nachts vor Ver-
brechen und jede dritte vor
einem tätlichen Angriff aus
sexuellen Motiven.

Die Angst vor Dieben beunru-
higt rund 67 Prozent, die Furcht
vor Einbrechern 57 Prozent der
Bevölkerung. Bei Haus- und
Wohnungseigentümern liegt die
Einschätzung des Risikos sogar
noch höher.

Das präventive Verhalten der
Bevölkerung

Das präventive Verhalten der
Schweizer Bevölkerung liegt
hauptsächlich in der Begren-
zung des Schadens. Sollte man
einmal beraubt werden, dann
möchte man möglichst wenig
verlieren. Zahlreiche Frauen
schützen sich gegen die für sie
typischen Bedrohungen durch

unauffälliges Verhalten. Die
Möglichkeit, auf eine Straftat
mit Gegengewalt oder gar mit
einer Waffe zu reagieren, wird
nur von einer Minderheit in
Betracht gezogen. 

Das präventive Verhalten lässt
sich vereinfacht in folgenden
Kategorien zusammenfassen:

• Schadenverminderung

Dazu gehören: zu Hause mög-
lichst keine teuren Wertgegen-
stände aufbewahren; gute Versi-
cherungen abschliessen; nur das
notwendige Bargeld auf sich tra-
gen. Durchschnittlich 66 Pro-
zent geben dieser Verhaltensart
den Vorzug.

• Technische Installationen 

Dazu gehören: einbruchsichere
Türen oder Zusatzschlösser, Git-
ter vor den Fenstern, Alarm-
anlage usw.

• Soziale Absicherung

Dazu gehören: regelmässiger
Kontakt zu den Nachbarn; die
Nachbarn darüber informieren,
wenn man von zu Hause abwe-

send ist; abends nur in Be-
gleitung ausgehen; angeben, wo
man zu erreichen ist; bei Ferien
den Aufenthaltsort und eine
Telefonnummer hinterlassen.

• Diskretes Verhalten

Dazu gehören: im Ausgang spe-
ziell diskrete Kleider tragen;
abends auf der Strasse möglichst
zielstrebig gehen; Gaststätten
und Vergnügungslokale mit
Zurückhaltung besuchen.

• Meidungsverhalten

Dazu gehören: zweifelhafte oder
gefährliche Gebiete umgehen
(Umweg in Kauf nehmen); sich
nicht in Streitereien einmi-
schen; Betrunkenen und Ge-
walttätigen aus dem Weg gehen;
wenn allein, sich abholen lassen
oder ein Taxi benützen.

• Vorsichtsverhalten

Dazu gehören: auch tagsüber die
Tür abschliessen; abends, beim
Weggehen von zu Hause und
nachts, auch bei Anwesenheit,
in mehreren Zimmern das Licht
brennen lassen; vor dem Aus-
gehen überlegen, wie man
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sicher nach Hause kommt; bei
Ferienabwesenheit den Briefkas-
ten leeren lassen.

• Kontrolle durch 
Überwachungsorgane

Eine solche Massnahme wird im
privaten Bereich nur selten in
Betracht gezogen. Eine grosse
Mehrheit der Bevölkerung ist
der Meinung, dass man mit eige-
nen präventiven Verhaltens-
massnahmen einen wesentli-
chen Beitrag zur persönlichen
Sicherheit leisten kann. Gleich-
zeitig vertritt die Hälfte der
Bevölkerung die Ansicht, dass
damit generell eine Einschrän-
kung der Freiheit und der Le-
bensqualität verbunden ist.
Etwa zwei Drittel der Bevöl-
kerung vertrauen auf ihre Mass-
nahmen und erwarten im Ernst-
fall von Dritten keine Hilfe. 

Prävention und Sicherheit 

Verstärkte Präventions- und
Sicherheitsmassnahmen dele-
giert die Schweizer Bevölkerung
hingegen lieber an die Polizei.
Dies dürfte damit zusammen-
hängen, dass die Wirkung poli-
zeilicher Massnahmen höher

eingeschätzt wird. Viele Men-
schen erwarten von einer stren-
geren Bestrafung der Täter zwei-
fellos eine höhere präventive
Wirkung. Ein grosser Teil erach-
tet eine vermehrte Präsenz der
Polizei sowie regelmässige Kon-
trollen im öffentlichen Bereich
als weiteres Mittel für die Ver-
brechensverhütung. 

Auf die Frage, welche Massnah-
men zur Verbrechensprävention
die Befragten selbst zu ergreifen
bereit wären, nannten 67 Pro-
zent an erster Stelle den regel-
mässigen Kontakt zu ihrer Nach-
barschaft. Weitere 55 Prozent
sind bereit, ihr Zuhause mit
technischen Einrichtungen bes-
ser zu schützen.

Rund die Hälfte der Schweizer
Bevölkerung bekundet Interesse
an Information über Massnah-
men, wie man sich vor Krimina-
lität besser schützen kann. Die
meisten wünschen sich diese
Information von der Polizei
oder den Gemeindebehörden.
Sie sind der Meinung, dass diese
Institutionen in Bezug auf Prä-
vention das notwendige Fach-
wissen besitzen.

Diese Meinungsforschung ver-
deutlicht es: Persönliche Erfah-
rungen, kriminelle Bedrohungen
im Bekanntenkreis und in der
Nachbarschaft sowie Medien-
berichte haben die Bevölkerung
stark für Kriminalität sensibili-
siert. Angst und Verbrechens-
furcht beunruhigen und verunsi-
chern die Menschen, nament-
lich in städtischen Gebieten und
die Frauen im Besonderen.

Ein Ziel der polizeilichen Verbre-
chensprävention ist es daher, in
der Bevölkerung einen Lern-
prozess auszulösen. Sie soll die
kriminelle Bedrohung richtig
einschätzen, mit Angst und Ver-
brechensfurcht umgehen und
wissen, wie diese abgebaut wer-
den können.

Angst verunsichert, schützt uns
aber nicht vor Verbrechen. Ganz

im Gegenteil: Angst und Unsi-
cherheit können in entschei-
denden Situationen sogar fol-
genschwere Fehlreaktionen aus-
lösen.

Wie können wir mit der Angst
vor Verbrechen umgehen, damit
leben? Was können wir gegen
unsere Unsicherheit tun? Dazu
gibt es eine allgemein gültige
Antwort: Verbrechen mit prä-
ventivem Verhalten und wirksa-
men Massnahmen verhüten.

Klären Sie Ihre
Sicherheitsbedürfnisse ab

Prävention macht sicherer

Es gibt leider Menschen, die
gegen ihre Mitmenschen und

Sichern ist sicherer



13

VERBRECHENSPRÄVENTION

12

VERBRECHENSPRÄVENTION

fremdes Eigentum rücksichtslos
vorgehen. Dabei geht es ihnen
nicht immer nur um materielle
Werte. Frauen, Kinder und
Männer - wir alle können Opfer
einer Straftat werden. 

Wir möchten Ihnen mit diesem
Sicherheitsratgeber zeigen, wie
Sie sich selbst, Ihre Familie und
Ihr Eigentum durch richtiges
Verhalten und geeignete Mass-
nahmen vor Übergriffen schüt-
zen können. Die folgenden
Sicherheitsempfehlungen kön-
nen Sie rasch und ohne grossen
Aufwand in die Tat umsetzen.
Tun Sie es jetzt und heute -
bevor es zu spät ist.

Wer sein persönliches Sicher-
heitsrisiko und die damit ver-
bundene Angst vor Verbrechen
mindern will, muss bereit sein,
etwas für die persönliche
Sicherheit zu tun. Wir denken
dabei nicht in erster Linie an
Fenstergitter oder aufwendige
Alarmanlagen, sondern an
einen vernünftigen Selbst-
schutz. Ein solcher umfasst ein
bewusst präventives Verhalten
und geeignete, ohne grössere
Kosten jederzeit realisierbare
Sicherheitsvorkehrungen. Damit
ein wirksamer «Schutzschild»
für Personen und Eigentum
überhaupt zustande kommen

kann, müssen die wichtigsten
Regeln der Verbrechenspräven-
tion eingehalten werden. 

Die kriminelle Bedrohung
erkennen

Darunter versteht die Polizei das
frühzeitige Wahrnehmen und
Erkennen von kriminellen Hand-
lungen, verdächtigen Personen
oder Ereignissen. Dafür ist unse-
re Aufmerksamkeit und ein
gesunder Menschenverstand
nötig. Wer solche Anzeichen
wahrnimmt - oft sind es nur
Einzelheiten, die auf eine
Straftat hinweisen - darf nicht
tatenlos abwarten.

Die kriminelle Bedrohung
richtig einschätzen

Wer eine mögliche kriminelle
Bedrohung gegen die eigene
oder eine andere Person wahr-
nimmt, muss versuchen, diese
richtig einzuschätzen. Ent-
scheidende Kriterien sind: Wer
ist wie, wann und wo gefährdet?
Welche vorbeugenden Mass-
nahmen sind innerhalb nützli-
cher Frist realisierbar? Wer
benötigt Hilfe?

Das Sicherheitsdreieck kann
Ihnen bei Ihren Überlegungen
behilflich sein. Klären Sie ab, in
welchen Bereichen Sie einer
Gefahr ausgesetzt sein könnten.
Hören Sie dabei auf Ihre innere
Stimme, die Sie warnt, wenn Sie
in eine unangenehme Situation
geraten oder Ihnen irgendwo
eine Gefahr droht. Gehen Sie
Ihren Gefühlen ruhig nach und
warten Sie nicht, bis sich
Angstgefühle einstellen. Zögern
Sie nicht, Massnahmen zu
ergreifen, die Sie für richtig und
angemessen halten. Unterlassen
Sie nichts, was Sie vor Schaden
bewahren kann. Bedenken Sie,
dass präventive Massnahmen
nur helfen, wenn diese frühzei-
tig eingeleitet werden.

Dann heisst es: Reagieren!...
nicht tatenlos abwarten. Wer
sich vor einer Krankheit schüt-
zen will, beugt vor, geht zum
Arzt und folgt seinen Empfeh-
lungen. Wer sich vor Verbre-
chen schützen will, handelt
ähnlich, lässt sich wo nötig von
der Polizei oder einem aner-
kannten Fachmann beraten und
kommt den  Empfehlungen
nach. Bedenken Sie: Nur Mass-
nahmen die in die Tat umgesetzt
werden, schützen vor Verbre-
chen.

Zum persönlichen Risiko zählen:

• Eigene Person
• Familienmitglieder
• Verwandte
• Nachbarn usw.

Das materielle Risiko umfasst:

• Wohnung/Haus
• Bargeld
• Wertsachen
• Fahrzeuge usw.

Das Umfeldrisiko bezieht sich auf:

• Nachbarschaft
• Wohnumfeld/Quartier
• Orts- und Stadtteile
• Bahnhöfe, Verkehrsmittel
• Massenveranstaltungen

!
Persönliches Risiko

Materielles
Risiko

Umfeldrisiko
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Handeln Sie

Ist eine kriminelle Bedrohung
erkannt, dann gilt immer und
sofort: die Polizei über den
Notruf 117 verständigen. Wer
einem Notfall zuvorkommen
will, muss rasch und entschlos-
sen handeln. Das bedeutet: sich
über präventive Möglichkeiten
informieren, beraten lassen und
empfohlene Massnahmen in die
Tat umsetzen. Damit sind Sie
den Kriminellen einen Schritt
voraus und erschweren Ihnen
die Tat. 

Polizeiliche Beratung

Gerade die häufigsten Delikte,
wie Diebstahl und Einbruch,

können mit etwas Vorsicht und
einfachen technischen Mass-
nahmen verhütet werden. Für
grundsätzliche Sicherheitsfragen
können sich Ratsuchende direkt
an jede Polizeidienststelle wen-
den. Zudem gibt es in jedem
Polizeikorps erfahrene An-
sprechpartner für Verbrechens-
verhütung. Bei vielen Polizei-
korps stehen für die Beratung
bei schwierigen technischen
Problemen erfahrene Fachleute
der Kriminalpolizei zur Verfü-
gung.

Viele Polizeikorps haben für die
Verbrechensverhütung Bera-
tungsstellen mit Demonstra-
tionsräumen eingerichtet, die
über technische Einbruch- und
Diebstahlsicherungen kompe-

tent Auskunft geben. Bei diesen
Sicherheitsfachleuten können
Sie sich unverbindlich und neu-
tral beraten lassen. Die polizeili-
che Sicherheitsberatung ist eine
kostenlose Dienstleistung für
Ihre persönliche Sicherheit.
Nutzen Sie diese Möglichkeit zu
Ihrem Vorteil. Denn gerade hier
gilt das Sprichwort: Vorbeugen
ist besser als heilen.

Der vorliegende Sicherheitsrat-
geber entstand in gemeinsamer
Arbeit mit erfahrenen Fachleu-
ten der Kriminalpolizei sowie in
Zusammenarbeit mit der 1984
durch die Konferenz der Kanto-
nalen Justiz- und Polizeidirekto-
ren ins Leben gerufenen Schwei-
zerischen  Koordinationsstelle

für Verbrechensprävention. Er
enthält einfache Sicherheits-
massnahmen für Sie und Ihre
Mitmenschen.  

Der polizeiliche Sicherheitsrat-
geber wird bei jeder Polizeistelle
kostenlos abgegeben. Für Grup-
pen und Organisationen, die ein
besonderes Interesse für Verbre-
chensprävention bekunden, ste-
hen die polizeilichen Sicher-
heitsfachleute auch für Vorträge
zur Verfügung.  

Nachbarschaftshilfe -
ein wesentlicher Beitrag
für mehr Sicherheit

Untersuchungen belegen: Je
intensiver der Kontakt zwischen
den Bewohnern eines Wohn-
gebietes gepflegt wird, desto
sicherer wird diese Wohngegend
für alle Bewohner. 
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Aktive, organisierte Nachbar-
schaftshilfe verunsichert Straf-
täter und hält Kriminelle aus
Ihrer Nachbarschaft fern.

Es lohnt sich daher, sich in der
eigenen Wohngegend engagiert
für mehr Sicherheit einzusetzen,
das Thema Sicherheit in Ge-
meinde-, Quartier- und Eigentü-
merversammlungen zur Sprache
zu bringen. Sprechen Sie zum
Beispiel auch mit Ihrer Liegen-
schaftsverwaltung darüber.

Machen Sie sich gemeinsam mit
Ihren Nachbarn, Freunden, Be-
kannten, in örtlichen Vereinen,
in der Feuerwehr, im Zivilschutz

oder am Stammtisch Gedanken
über die Sicherheit in Ihrer
Wohngegend.

Überprüfen Sie zusammen mit
Ihren Nachbarn die nähere Um-
gebung, Arbeits-, Einkaufs- und
Schulwege, Freizeitanlagen und
Kinderspielplätze auf mögliche
Sicherheitsrisiken. Diskutieren
Sie miteinander, wie und mit
welchen präventiven Massnah-
men solche Gefahren vermindert
oder beseitigt werden können.

Die Polizei hilft Ihnen gerne bei
der Einschätzung möglicher Si-
cherheitsrisiken und der Wahl
wirksamer Präventivmassnahmen.

Die wichtigsten Massnahmen:

Halten Sie Kontakt zu Ihren
Nachbarn. Bieten Sie insbeson-
dere kranken und älteren Men-
schen Ihre Hilfe an oder veran-
lassen Sie notwendige Hilfeleis-
tungen.

Verständigen Sie sich gegensei-
tig, um in Notfällen rasch und
richtig zu handeln.

Informieren Sie einander, wenn
Sie Ihr Heim für längere Zeit ver-
lassen (Abwesenheit, Ferien,
Spital). Achten Sie gegenseitig
darauf, dass während dieser Zeit:

• keine unbekannten Personen
sich verdächtig am Eigentum
Ihres Nachbarn zu schaffen
machen;

• Ihre Abwesenheit oder die des
Nachbarn von Kriminellen
nicht erkannt wird (überquel-
lender Briefkasten);

• bei Ihnen zu Hause oder im
Heim des Nachbarn Licht ein-
oder ausgeschaltet (Zeitschalt-
uhr) und Lärm verursacht
wird.                                       

Wann immer Ihnen etwas ver-
dächtiges in der Nachbarschaft
auffällt, rufen Sie unverzüglich
die Polizei (Notrufnummer 117)
- lieber einmal zu früh als zu
spät.

Mithilfe bei der Fahndung

Mit jeder Straftat, die aufgeklärt
werden kann, wird eine mögli-
che Wiederholungstat verhin-
dert. Die Polizei ist bei der
Fahndung nach Straftätern und
Straftäterinnen auf die Mitarbeit
der Bevölkerung angewiesen. Je
schneller und genauer die von
der Bevölkerung gemachten
Meldungen und Zeugenaus-
sagen an die Polizei weitergege-
ben werden, desto grösser sind
die Chancen, Straftaten aufzu-
klären.

Helfen Sie der Polizei, teilen Sie
verdächtige Wahrnehmungen
mit, melden Sie sich als Zeuge
oder Zeugin. Tun Sie dies in
Zweifels- und Notfällen immer
und sofort über die Notrufnum-
mer 117.
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Eine Mitteilung braucht es,
wenn

• Sie beobachten, dass mögli-
cherweise eine Straftat vorbe-
reitet wird;

• Sie Zeuge einer Straftat oder
eines Unfalls werden;

• Sie sich selbst bedroht fühlen
und befürchten, Opfer einer
Straftat zu werden.

Als Zeugin oder Zeuge notieren
Sie sofort nach Ihrem Anruf bei
der Polizei die gemachten Beob-
achtungen so gut Sie können:

• Das Kennzeichen, die Farbe
und Marke des Fluchtfahr-
zeuges;

• Die Fluchtrichtung der Ver-
dächtigen;

• Die Anzahl und das Aussehen
der Verdächtigen:

Gewalt ist das rücksichtslose
Vorgehen mit oder ohne Waffe
gegen Kinder, Frauen, gegen
jedermann. 

Dabei muss nicht immer nur die
Bereicherung im Vordergrund
stehen, es kann ebenso die Bös-
willigkeit oder die Lust an der
Demütigung sein.

Gewalt ist aber auch die Zerstö-
rung fremden Eigentums und
öffentlicher, oft lebenswichtiger
Einrichtungen.

Kinder und Jugendliche als
Opfer und Täter

Gewalthandlungen an und von
Kindern und Jugendlichen neh-
men zu. Gewalt ist in unserer
Gesellschaft etwas Alltägliches
geworden. Kinder werden in der
Schule, auf dem Pausenplatz,
auf dem Schulweg und beim
Spielen von anderen Jugend-
lichen unter Druck gesetzt, be-
droht, erpresst und körperlich
misshandelt.

Helfen Sie mit, Gewalthand-
lungen solcher Art zu verhüten.
Sprechen Sie mit Ihren heran-
wachsenden Kindern über die
möglichen Folgen eines solchen
Verhaltens:

• Diebstahl und Erpressung (in
der Schule, in Geschäften,
Freizeit- und Sportanlagen).

• Gewalt und Körperverletzung
(unter Mitschülern oder
gegen Erwachsene).

• Unerlaubter Waffenbesitz
(Messer, Schlagringe, Schuss-
waffen usw.).

• Gewalttätige Jugendbanden (z.B.
gewalttätige Fanclubs, krimi-
nelle oder fanatische Gruppen).

• Sachbeschädigung (an privatem
und öffentlichem Eigentum).

• Brandstiftung (Umgang mit
Feuer, Chemikalien, Feuer-
werk, Zündmittel, Spreng-
stoffe ( z.B. am Schulsilvester).

• Interessieren Sie sich, wie, wo
und mit wem Ihre Kinder die
Zeit verbringen (Jugendtreffs,
Lokale).

Grösse

Statur

Alter 

Haarfarbe

Sprache

Kleidung

Besonderheiten usw.
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Schützen Sie Ihre Kinder vor
Gewalttätern

• Lernen Sie den Freundeskreis
Ihrer Kinder kennen.

• Erklären Sie ihnen, dass es
mutiger ist, «Nein» zu sagen,
als dumme Streiche, Mut- und
Kraftproben gedankenlos mit-
zumachen.

• Achten Sie darauf, dass Ihre
Kinder und deren Freunde
keine Waffen besitzen.

Schützen Sie sich vor
Gewalttätern

• Meiden Sie Lokale, Veranstal-
tungen und Orte, wo Gewalt
häufig vorkommt.

• Lassen Sie sich von Gewalt-
tätern nicht provozieren. Es
ist oft klüger, ihnen aus dem

Weg zu gehen, als brutal ange-
griffen zu werden.

Bleiben Sie Ansammlungen und
Demonstrationen gewalttätiger
Gruppen fern. Rufen Sie immer
sofort die Polizei (Notruf 117),
wenn Sie sich von Gewalttätern
bedroht fühlen oder Zeuge einer
Gewalttat werden. Denken Sie
daran, wie froh Sie in einer sol-
chen Notsituation um rasche
Hilfe wären. 

Sachbeschädigung

Demolierte Telefonzellen, aufge-
schlitzte Sitze in öffentlichen
Verkehrsmitteln, verwüstete
Friedhöfe, zerschlagene Schau-
fensterscheiben, Schmierereien
an Gebäuden: Obschon dies
alles fast alltäglich ist, unver-
ständlich bleibt es trotzdem -
und teuer. Wir alle müssen dafür
bezahlen, wenn alkoholisierte
oder frustrierte Zeitgenossen
ihre Aggressionen auf diese
Weise abreagieren.

Sachbeschädigungen und Beob-
achtungen in diesem Zusam-
menhang werden der Polizei oft
aus Angst oder Gleichgültigkeit
nicht gemeldet. Dies erleichtert
den Tätern die ungestrafte
Wiederholung solcher Delikte.
Seien Sie aber vorsichtig, denn

Gewalttäter sind unberechenbar
und ein beherztes Auftreten
könnte gefährlich werden.
Versuchen Sie nicht, solche
Leute aufzuhalten oder zu stel-
len. Dies ist Aufgabe der Polizei.
Sie kann diese Aufgaben besser
lösen, wenn Sie sofort genaue
Angaben über das Tatvorgehen,
die Tatzeit und das Aussehen der
Täter erhält. 

Helfen Sie mit!

Wann und wo immer Sie Zeuge
von Gewalt oder Sachbeschä-
digung werden - rufen Sie die
Polizei (Notruf 117).
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Brandstiftung ist einfach und
feige! Es braucht weder spezielle
Kenntnisse noch grosse Vorbe-
reitungen.

Brandstiftungen im Wohn- und
Geschäftsbereich sind deshalb
oft von der sich bietenden
Gelegenheit und von Zufällig-
keit geprägt.

Brandstiftung kann die Folge
einer Verhaltensstörung sowie
übermässigem Alkohol- oder
Drogenkonsum sein. Aber auch
aus Neid, betrügerischen, krimi-
nellen und politischen Beweg-
gründen wird Feuer gelegt.
Massnahmen, die geeignet sind
einen Einbrecher abzuhalten,
bieten auch Schutz gegen einen
von aussen eindringenden
Brandstifter.

Die wichtigsten
Vorsichtsmassnahmen

• Schliessen Sie nach Möglich-
keit Haustüren, Erdgeschoss-
fenster sowie - in Mehrfami-
lienhäusern Keller- und Es-
trichtüren - auch tagsüber ab.

• Lagern Sie Zeitungen, Abfall-
papier sowie leicht brennbare
Materialien und Flüssigkeiten
in einem dafür geeigneten,
abschliessbaren Raum.

• Deponieren Sie Abfallsäcke
und Altpapier erst kurz vor
der Kehrichtabfuhr  im Freien.

• Entsorgen Sie Papier- und
Holzabfälle möglichst rasch.

• Versehen Sie Abfallcontainer
mit einem Vorhängeschloss.

Für Industrie und Gewerbe gilt
zusätzlich:

• Eine angemessene Beleuch-
tung schreckt ab, denn Ein-
brecher und Brandstifter
scheuen das Licht.

• Die Beleuchtung ist über-
haupt eine der billigsten und
wirkungsvollsten Methoden
zur Abschreckung. Sie sollte
den gesamten Aussenbereich,

einschliesslich Laderampen
und ähnliches, erfassen.

• Achten Sie darauf, dass Sicher-
heitseinrichtungen wie Hand-
feuerlöscher und Löschein-
richtungen immer in tech-
nisch einwandfreiem Zustand
sind und nicht beschädigt
werden können.

Fahrlässige Brandstiftung

Oft sind Brandschäden in
Millionenhöhe Folgen gefährli-
cher Kinderspiele. Spiele mit
Streichhölzern, «Experimente»
mit Feuerwerk und Chemikalien
können verheerende Ursachen
und für Kinder nicht vorausseh-
bare Folgen haben.

Die wichtigsten Massnahmen

Sorgen Sie dafür, dass Streich-
hölzer und Feuerzeuge für
Kinder unerreichbar aufbewahrt
werden. Das Gleiche gilt für
brennbare Flüssigkeiten wie

etwa Benzin, Brennsprit oder
Chemikalien.

Sprechen Sie mit Ihren Kindern
möglichst frühzeitig über die
Gefahren, die durch Feuer ent-
stehen können.

Geben Sie älteren Kindern die
Möglichkeit, unter Ihrer Auf-
sicht, den Umgang mit Feuer zu
erlernen. Nutzen Sie Gelegen-
heiten, gemeinsam mit Ihrem
Kind Feuer zu machen (z.B. auf
dem Grillplatz) und erklären Sie
ihm dabei die Gefahren.

Brandschäden können trotz
Versicherungsschutz sowohl die
Eltern wie auch das Kind im spä-
teren Leben finanziell schwer
belasten.

Für das Verhalten bei einem
Brandausbruch (Notruf 118) gilt
folgender Grundsatz:

Alarmieren
Retten

Löschen
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Frauen und Mädchen

Sexuelle Gewalt von Männern
an Frauen kommt in den ver-
schiedensten Formen vor und
trifft Frauen und Mädchen jeden
Alters. Seltener werden auch
Männer Opfer sexueller Gewalt.

Die Sexualität des Täters steht
bei der Tat kaum im Vorder-
grund, sie wird eher als Instru-
ment eingesetzt. Sexuelle Über-
griffe bedeuten Gewalt, Macht-
ausübung und Dominanz ge-
genüber dem weiblichen Ge-
schlecht; im Zentrum steht die
Absicht eine Frau zu erniedri-
gen. Das Motiv dazu liegt häufig
in der Jugend der Täter, die sel-
ber Demütigung und Gewalt
erlebt haben.

Die Täter gehen bei ihren Delik-
ten sehr unterschiedlich vor.
Während sich der Beziehungs-
täter Vertrauen erschleicht und
zunutze macht oder ein Abhän-
gigkeitsverhältnis missbraucht,
ergreift der Fremdtäter eine sich
bietende Gelegenheit, z.B. bei
Frauen, die sich allein in unbe-
lebten oder abgelegenen Ört-
lichkeiten aufhalten. Ausschlag-
gebend ist vielfach die momen-
tane psychische Verfassung des
Täters, verursacht durch Alko-

hol- oder Drogenkonsum. Steht
das Opfer selbst unter dem
Einfluss solcher Suchtmittel,
dann erhöht sich das Risiko.

Vergewaltigte Frauen schildern
das erlittene Verbrechen als le-
bensbedrohende Erfahrung. Sie
fühlen sich zutiefst beschmutzt.
Besonders schlimm empfinden
sie die Demütigung und De-
gradierung zum Objekt fremder
Bedürfnisse. Gehört der Täter
zum näheren Bekanntenkreis,
erschwert der Vertrauensbruch
die Verarbeitung des erlittenen
Schmerzes. Während der Tat ist
das Verhalten des Opfers oft ein-
zig aufs Überleben ausgerichtet;
die Frau kann dadurch sogar
kooperativ erscheinen. Nach der
Tat quält sie sich häufig mit
Selbstvorwürfen wegen ihrer
unterlassenen Gegenwehr. Sehr
oft überschattet Angst ihr weite-
res Leben und manchmal
gelingt einem Opfer kaum

mehr, zum früheren Lebens-
rhythmus zurückzufinden.

Das Schweigen brechen

Dadurch, dass Frauen ihr
Schweigen brechen  und Anzei-
ge erstatten, zeigen sie sich soli-
darisch mit anderen Frauen.
Jede unterlassene Anzeige von
Sexualdelikten bietet Gewalt-
tätern eine weitere Chance, sich
erneut an Frauen zu vergehen.
Sexualtäter sind häufig Wieder-
holungstäter.

Risiken und Gefahren 
vorbeugen

Frauen haben oft bereits im
Mädchenalter gelernt, sich an-
zupassen, sich zurückzuhalten,
die Interessen der Männer über
ihre eigenen zu stellen. Das nut-
zen die Täter schamlos aus und
zwingen die Frauen, sich ihren
Interessen und ihrem Macht-
gehabe zu beugen. Entweder
wenden sie sanfte Gewalt an,
überreden und täuschen die
Opfer oder sie drohen mit ihrer
körperlichen Übermacht. Des-
halb ist es für Frauen besonders
wichtig, ihr Selbstvertrauen zu
stärken, es zu entwickeln und zu
pflegen. Damit vermindern sie
die Gefahr erheblich, Opfer einer
solchen Straftat zu werden.

Wege dazu können sein:

• Schaffen Sie sich in Ihrer per-
sönlichen Lebenssituation
Freiräume und selbst be-
stimmte Unabhängigkeit.

• Lernen Sie eigene Bedürfnisse
zu erkennen, zu formulieren
und die Erfüllung dieser
Ansprüche durchzusetzen.

• Setzen Sie klare Grenzen. Bre-
chen Sie unpassende Situatio-
nen rechtzeitig ab - auch wenn
es Ihnen unhöflich erscheint.

• Sie dürfen jederzeit Nein
sagen und eine unangenehme
Situation abbrechen. 

• Überlegen Sie in einer ruhigen
Minute, in welchem Ihrer
Lebensbereiche Sie bisher
Risiken eingegangen sind und
wie diese in Zukunft vermie-
den werden können.
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Planen Sie in Gedanken, wie Sie
einen Angriff abwehren könn-
ten. Belegen Sie einen Selbst-
verteidigungskurs für Frauen.
Ein spezifisches Training hilft
Blockaden im entscheidenden
Moment zu verhindern.

Abwehrmittel

Schon allein der klare Ent-
schluss zur Abwehr kann Signal-
wirkung auf den Täter haben
und ihn von seinem Vorhaben
abbringen. Technische Abwehr-
und Verteidigungsmittel kön-
nen zwar ein Sicherheitsgefühl

vermitteln, spielen aber, neben
den eigenen  Verhaltensweisen,
nur eine untergeordnete Rolle
und sollten bloss als Hilfsmittel
betrachtet werden. Entschei-
dend ist aber, dass Abwehrmittel
griffbereit getragen werden. 

Waffenerwerbs- und Waffentrag-
scheine sind erforderlich für: 

• Gasschusswaffen 
• Pistolen und Revolver

In der Schweiz verboten bleiben:

• Tränengasspray
• Elektroschockwaffen

Erlaubte Abwehrmittel sind:

Schrillalarm mit intensiver
Lautstärke (80 - 100 Dezibel): er-
hältlich in Haushaltsgeschäften.

Handsprays mit synthetischem
Stinktiersekret: erhältlich in
Apotheken, Drogerien usw.

Pfeffersprays.

Farbschaum in Form von Hand-
sprays, nimmt einem Angreifer
die Sicht und markiert ihn für
längere Zeit.

Haarspray in Taschenformat
kann die Abwehrbereitschaft
unterstützen.  

Taschenlampe (Halogen) in ro-
buster Ausführung (zum Blen-
den des Angreifers).

Abwehrwaffen

Das Mittragen von Waffen ist
nach dem Waffengesetz bewilli-
gungspflichtig. Der Umgang mit

Waffen will geübt sein. Sie müs-
sen über deren Verwendung im
Notfall klare Vorstellungen
haben und sich auch der daraus
entstehenden Konsequenzen
bewusst sein. Ungeübter Um-
gang mit Waffen kann überdies,
wegen eines drohenden Gegen-
angriffs, gefährlich sein.

Selbstverteidigungskurse

Sind ebenfalls eine Möglichkeit,
Selbstbewusstsein und Schutz zu
fördern. Sie bedingen aber regel-
mässiges Training.

Notwehr

Die Notwehr ist nach dem
Schweizerischen Strafgesetzbuch
(Art. 33 StGB) jedem Angegrif-
fenen, in einer den Umständen
angemessenen Weise, erlaubt.
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Bei einem Angriff

Ob Widerstand bei einem
Angriff sinnvoll ist, kann nicht
allgemeingültig beantwortet
werden. Gegenwehr kann man-
che Täter in die Flucht schlagen,
bei andern aber eine verstärkte
Aggression hervorrufen. Sie
haben folgende Handlungsmög-
lichkeiten:

Sprechen Sie mit dem Angreifer
klar und selbstbewusst. Fordern
Sie ihn laut und deutlich auf, Sie
in Ruhe zu lassen.

Reden Sie laut und bestimmt auf
den Täter ein. Es gibt immer
wieder Männer, die sich dadurch
von ihrem Vorhaben abbringen
lassen.

Erwägen Sie die Möglichkeit
einer List. Versuchen Sie unter
einem Vorwand, den Raum zu
verlassen. Wenn Sie unterwegs
sind, bringen Sie den Täter viel-
leicht dazu, sich an einen beleb-
teren Ort zu begeben, wo Ihre
Chancen grösser sind, Hilfe von
Dritten zu bekommen. Sobald
Sie gehört werden, sind laute
Schreie sinnvoll, zumal Sie
dadurch zur Hilfe auffordern.

Nach einem Übergriff

Rufen Sie über den Notruf 117
die Polizei oder wenden Sie sich
sofort an die nächste Polizei-
dienststelle. Bei Sexualstraftaten
hat das Opfer das Recht auf die
Befragung durch eine Person des
gleichen Geschlechts.

Bei einem Angriff auf die körper-
liche, psychische oder sexuelle
Integrität hat das Opfer, gemäss
Opferhilfegesetz, Anspruch auf
medizinische, psychologische,
juristische, soziale und materiel-
le Hilfe von anerkannten Bera-
tungsstellen.

Die Polizei versucht Ihre Aus-
sagen mit allen zur Verfügung
stehenden Beweismitteln zu
ergänzen. Entscheidend für die
Strafuntersuchung ist das Si-
chern von Spuren am Körper

und auf den Kleidern. Die Spu-
rensicherung und die Fahndung
müssen möglichst rasch einge-
leitet werden.

Durch Waschen oder Duschen
vor Abschluss der Spurensi-
cherung können wertvolle Spu-
ren vernichtet werden. 

Legen Sie die Kleider, die wäh-
rend der Tat getragen wurden,
für die Spurensicherung bereit.
Am besten eignet sich dafür ein
gewöhnlicher Abfallsack.

Sollten Sie sich nicht sofort dazu
entschliessen können, eine
Anzeige bei der Polizei einzurei-
chen, dann wenden Sie sich an
eine lokale Beratungsstelle oder
an das Nottelefon für Frauen.
Informieren Sie sich im Voraus
über die anerkannten Bera-
tungsstellen der Opferhilfe in
Ihrer Umgebung. Sorgen Sie in
diesem Fall selbst für eine sofor-
tige Untersuchung und Spu-
rensicherung durch einen Arzt.

Denken Sie daran

Ihr inneres Warnsystem und ein
aufmerksames Verhalten sind
Ihr bester Schutz! Sie signalisie-
ren Ihnen, wo Sie unerwünschte

Situationen meiden oder abbre-
chen sollten.

In kritischen Situationen ist es
ratsam:

• die Strassenseite, das Lokal, den
Tisch, den Sitzplatz im Bus oder
das Zugabteil zu wechseln;

• dunkle, unbelebte Strassen
und Örtlichkeiten zu meiden;

• bei fragenden Automobilisten
nicht zu nahe ans Fahrzeug zu
treten;

• sich in öffentlichen Verkehrs-
mitteln in die Nähe des Fah-
rers zu setzen;

• die Haus- und Fahrzeug-
schlüssel griffbereit zu halten,
Wertsachen hingegen auf die
Taschen verteilt am Körper zu
tragen;

• anstelle des Aufzuges das
Treppenhaus zu benützen;
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• niemals in einen fremden
Personenwagen einzusteigen.

Autostopp

Per Autostopp fahren und tram-
pen ist, im Besonderen für Kinder,
Jugendliche und Frauen, immer
mit einem Risiko verbunden.

Deshalb:

• Fahren Sie nie per Autostopp,
auch keine kurzen Strecken.

• Nehmen Sie niemals Anhalter
mit, denn auch die Autolen-

kerinnen und Autolenker
können Opfer einer Straftat
werden.

• Sprechen Sie mit Ihren
Kindern über die Gefahren
des Trampens. Organisieren
Sie für Ihre Kinder mit
Nachbarn oder Freunden pri-
vate Sammelfahrten: z.B. ins
Kino, an Partys, zur Disko und
zurück.

• Als Autofahrerin schliessen sie
am besten die Türen (Siche-
rungsknöpfe), hupen bei
einem Angriff dauernd bis Sie
Hilfe erhalten.

• Stellen Sie das Fahrzeug an
gut beleuchteten Stellen, im
Parkhaus nahe beim Ausgang
ab. Sehen Sie sich vor dem
Aussteigen aufmerksam um.
Falls Sie sich bedroht fühlen,
suchen Sie nach einer ande-
ren Parkmöglichkeit. 

Zu Hause

• Lassen Sie nicht erkennen,
dass Sie als Frau alleine woh-
nen (z.B. Türschild und Brief-
kasten nur mit Familienna-
men beschriften).

• Öffnen Sie Ihre Wohnungstür
keiner unbekannten Person.
Schliessen Sie die Haus- und
Wohnungstür auch tagsüber
immer ab.

• Lassen Sie Balkontüren und
Fenster von Erdgeschosswoh-
nungen nachts nur bei ge-
schlossenen und gesicherten
Roll- oder Fensterläden offen.

• Vertrauen Sie sich keinen
Personen an, die Ihnen zu
wenig bekannt sind (in Ge-
bäuden, Wohnungen, Fahr-
zeugen usw.). 

• Geben Sie am Telefon keine
Auskunft über ihre Person.
Brechen Sie belästigende,

obszöne Anrufe sofort ab.
Informieren Sie sich bei wie-
derholten Anrufen bei der
Swisscom (Nr. 113) oder
Ihrem Telekommunikations-
anbieter über die Möglich-
keiten, böswillige Anrufer zu
identifizieren; oder erstatten
Sie eine Anzeige bei der
Polizei.

Begegnen Sie fremden Personen
mit einem gesunden Misstrauen
und bleiben Sie zurückhaltend
mit Informationen über Ihre
Person oder Situation.

Kinder

Sexuelle Gewalt an Kindern ist
ein schweres Verbrechen. Viele
Kinder, die solche Gewalt erle-
ben, kennen den Täter und ste-
hen in einem Abhängigkeits-
verhältnis zu ihm. Das bedeu-
tet zusätzlich eine grosse psy-
chische Belastung. Wir alle 
sind aufgefordert, unsere Kinder
vor solchem Leid zu bewahren.
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Das gelingt dann am ehesten,
wenn wir Kinder darin bestär-
ken, «Nein» zu sagen, und zwar
in jeder Situation, in der sie
«Nein» empfinden.

Sexuelle Gewalt

Sexuelle Ausbeutung bedeutet,
dass ein Erwachsener seine
Macht über Kinder und Jugend-
liche missbraucht und ihre Un-
wissenheit, ihr Vertrauen, ihr

Bedürfnis nach Zuwendung,
ihre Neugier, ihre Hilfsbereit-
schaft oder ihre Abhängigkeit
zur Befriedigung seiner Bedürf-
nisse ausnutzt. Gefährdet sind
Mädchen und Knaben, wobei
Mädchen weitaus häufiger
betroffen sind.

Der Täter verpflichtet das Opfer
zur Geheimhaltung. Damit ist es
zur Sprach-, Wehr- und Hilflo-
sigkeit verurteilt. Als Folge da-
von traut sich das Kind vielfach

während sehr langer Zeit nicht,
über seine Erfahrung zu reden.
Täter übertragen dem Kind
damit eine Mitverantwortung.
Dies  führt dazu, dass sich das
Kind mitschuldig fühlt und
umso mehr schweigt.

Hier ist klar festzuhalten: Ver-
antwortlich ist einzig und
immer der erwachsene Täter.

Täter / Täterinnen

Eher selten ist es der böse Frem-
de, der Kindern und Jugend-
lichen Gewalt antut. In vielen
Fällen kennt das Kind die aus-
beutende Person, ja steht zu ihr
sogar in einem Vertrauens- oder
Abhängigkeitsverhältnis. Es kön-
nen die eigenen Eltern, die
Stiefeltern, die Geschwister, die
Freunde der Eltern, die Gross-
eltern, der Onkel, die Tante, die
Lehrer, die Erzieher, die Sport-
und Jugendleiter, die Vertreter
von Glaubensgemeinschaften,
die Nachbarn sein. Täter oder
Täterinnen sind vielfach sozial
unauffällig.

Wichtige Massnahmen

Sexuelle Gewalt an Kindern
kommt häufiger vor, als wir den-
ken. Sie verursacht schwerwie-
gende seelische Schäden.

Deshalb sind vorbeugende
Massnahmen sehr wichtig. War-
nungen allein erzeugen Angst;
Informationen sowie offene
Gespräche klären auf und stär-
ken. Ängstliche, unsichere und
unselbständige Kinder sind stär-
ker gefährdet als Kinder, die gut
informiert, sicher, stark und frei
sind. Die Voraussetzung dazu
schaffen Eltern und Bezugs-
personen, wenn sie ihrem Kind
im Erziehungsalltag Gleichwer-
tigkeit zugestehen, ihm Aner-
kennung und Liebe schenken,
kurz: sein Selbstwertgefühl auf
jede nur mögliche Art stärken.

Sagen Sie Ihrem Kind: Dein
Körper gehört dir!

Du bist wichtig und hast das
Recht zu bestimmen, wie, wann,
wo und von wem du angefasst
werden möchtest oder nicht.

Deine Gefühle sind wichtig!

Du kannst deinen Gefühlen ver-
trauen. Es gibt angenehme Ge-
fühle, da fühlst du dich gut und
wohl. Unangenehme und seltsa-
me Gefühle sagen dir, dass etwas
nicht stimmt. Wir sind froh,
wenn du mit uns über deine
Gefühle sprichst, auch wenn es
dir schwerfallen sollte.

Angenehme und 
unangenehme Berührungen 

Es gibt Berührungen, die sich
gut anfühlen. Es gibt aber auch
solche, die seltsam sind, Angst
auslösen oder weh tun. Nie-
mand hat das Recht, dich zu
berühren oder dich zu einer Be-
rührung zu zwingen, wenn du es
nicht willst, zum Beispiel einen
Mann am Penis. Auch Men-
schen, die du gern hast, dürfen
das nicht. Wenn dich jemand so
berührt oder du jemanden so
berühren sollst, spürst du sofort,
dass etwas nicht stimmt.

Gute und schlechte
Geheimnisse

Es gibt lustige und spannende
Geheimnisse, wie zum Beispiel
ein Geburtstagsgeschenk. Ge-
heimnisse dagegen, die schwer
und unheimlich sind und dir
ein ungutes Gefühl geben, sollst
du unbedingt erzählen, auch
wenn du versprochen hast, es
nicht zu tun. Lass uns zusam-
men überlegen, zu welchen
Menschen du besonderes Ver-
tauen hast.

Du hast ein Recht auf Hilfe!

Erzähle Dinge, die dich belasten.
Tue es so lange, bis dir jemand hilft!
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Du bist nicht schuld!

Wenn dir jemand zu nahe
kommt, obwohl du gelernt hast,
dich zu wehren bist du nicht
schuld. Die Verantwortung liegt
immer beim Erwachsenen. 

Erlaubnis zum Widerstand

Wenn Erwachsene versuchen,
deine Rechte zu missachten,
darfst und musst du dich wehren.

... Und ausserdem:

Sprechen Sie mit Ihrem Kind
offen darüber:

• dass es Menschen gibt, die ein
Kind mit Versprechungen,
grosszügigen Geschenken (z.B.
Computerspielen), der Bitte
um Hilfe usw. locken, um mit
ihm allein zu sein, es zu berüh-
ren oder ihm gar weh zu tun;

• dass es Männer gibt, die
Kinder erschrecken möchten,
indem sie sich entblössen und
das Geschlechtsteil zeigen.

Erst dann versteht es, weshalb es
unter keinen Umständen mit
einer unbekannten Person mit-
gehen und sich nie zu etwas
überreden lassen soll. Es be-
greift, dass und warum es

«Nein» sagen, wegrennen und
Hilfe holen muss.

Regeln, die für Eltern und
Kinder gelten:

• Klären Sie Ihr Kind seiner Ent-
wicklung entsprechend auf;
nennen Sie ihm ohne Scheu
die Namen der betroffenen
Körperteile und beantworten
Sie seine Fragen wahrheitsge-
treu. Sollten Sie dafür eine zu
hohe Hemmschwelle ver-
spüren, ziehen Sie unbedingt
Fachleute einer anerkannten
Beratungsstelle hinzu.

• Treffen Sie mit dem Kind zeit-
liche und örtliche Vereinba-
rungen (Pünktlichkeit), die
beidseitig einzuhalten sind.

• Bestimmen Sie mit dem Kind
Personen, bei denen es sich
Hilfe holen kann, wenn Sie
abwesend sind oder wenn es
unterwegs ist (z.B. in einen
Laden gehen).

• Interessieren Sie sich für den
Bekannten- und Freundeskreis
Ihres Kindes und deren
gemeinsame Aktivitäten.

• Fragen Sie nach, wenn Ihr
Kind plötzlich neue Sachen
besitzt.

• Gehen Sie den Ursachen einer
auffälligen seelischen Verän-
derung Ihres Kindes unbe-
dingt nach. 

• Sollte Ihr Kind einmal aus un-
erklärlichen Gründen nicht
rechtzeitig heimkehren, wen-
den Sie sich möglichst rasch
an seine Lehrperson oder an
die Polizei. Polizeiliche Such-
aktionen sind kostenlos.

Falls doch etwas passiert:

• Nehmen Sie Ihr Kind auf
jeden Fall ernst, glauben Sie
ihm und sagen Sie ihm dies
deutlich.

• Bewahren Sie Ruhe und han-
deln Sie überlegt.

• Bestätigen Sie Ihrem Kind,
dass es gut war, darüber zu
sprechen und dass es keine
Schuld trägt.

• Versprechen Sie Ihrem Kind,
dass Sie ihm helfen und set-
zen Sie dieses Versprechen
sofort in die Tat um.

• Wenden Sie sich in dringen-
den Fällen über den Notruf
117 an die Polizei oder an die
nächste Polizeidienststelle. Bei
Sexualstraftaten hat das Opfer

Anspruch auf die Befragung
durch eine Person des glei-
chen Geschlechts. Jüngere
Kinder werden in der Regel
durch eine Polizistin befragt,
die psychologisch geschult ist
und besonders behutsam auf
das Kind eingeht. 

• Sollten Sie sich nicht sofort
für eine Anzeige bei der Poli-
zei entschliessen können,
dann wenden Sie sich an eine
lokale Beratungsstelle. Infor-
mieren Sie sich im Voraus
über anerkannte Beratungs-
stellen der Opferhilfe in Ihrer
Umgebung. 

• Legen Sie die Kleider und die
Unterwäsche, die das Kind
während der Tat trug, für die
Spurensicherung bereit, wenn
möglich in einem gewöhnli-
chen Abfallsack.

• Waschen oder duschen Sie Ihr
Kind nicht, bevor die mögli-
cherweise notwendige Unter-
suchung durch einen Arzt er-
folgt ist.

• Notieren Sie alle Angaben, die
das Kind von sich aus über
den Täter macht. Spuren, so
winzig sie auch sein mögen,
helfen den Täter zu über-
führen.
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Überzeugen Sie sich vor dem
Benutzen eines Geldautomaten
und Nachttresors, dass Sie nicht
von Fremden beobachtet wer-
den.

Wenn Sie überfallen werden,
überlassen Sie Ihre Wertsachen
dem Angreifer - gefährden Sie
nicht Ihr Leben.

Als Autolenker

Warten Sie nach der Ausfahrt
aus der Garage, bis das automa-
tische Tor wieder geschlossen
ist. Achten Sie darauf, dass

Ihnen bei der Einfahrt in die
Garage kein Unbekannter folgt.

Fahren Sie nur mit verriegelten
Autotüren in ein Parkhaus. 

Meiden Sie dunkle Parkplätze
und benützen Sie als Frau, inso-
fern vorhanden, die speziell für
Sie reservierten Parkfelder.

Im Geschäft

Sprechen Sie mit Ihren Ange-
stellten (z.B. gemeinsam mit der
Polizei) über das Thema Sicher-
heit. Treffen Sie klare Abma-

Überfälle bedeuten Gewalt und
Gefahr für die überfallene Per-
son. In der Regel kundschaften
Räuber den günstigsten Ort und
Zeitpunkt für ihre Tat aus.
Lassen Sie sich darum nicht in
die Karten schauen. Auch hier
gilt der Grundsatz, dass ein ver-
nünftiges Sicherheitsbewusst-
sein einen Straftäter von seiner
Tat abhalten kann.

Häufig sind die Täter Dro-
genabhängige, die sich auf diese
Weise das so dringend benötigte
Geld für die Beschaffung des
«Stoffes» zusammenstehlen. Op-
fer können alle werden, zu jeder
Tages- und Nachtzeit.

Zu Hause

Sorgen Sie für eine gute Beleuch-
tung rund um ihr Haus (Gara-
geneinfahrt, Hauseingang, Trep-
penhaus), zum Beispiel durch
Lampen mit Bewegungsmelder.

Öffnen Sie unbekannten Perso-
nen grundsätzlich nie die Tür -
oder dann nur mit eingehängter
Sperrkette oder gesichertem
Sperrbügel.

Schliessen Sie auch tagsüber die
Haus-, Wohnungs- und Gara-
gentüren.

Beobachten Sie Unbekannte, die
Ihnen in Ihrem Wohngebiet
oder in der Nähe Ihres Hauses
auffallen. Melden Sie verdächti-
ge Wahrnehmungen unverzüg-
lich der Polizei (Notruf 117).

Rufen Sie die Polizei lieber ein-
mal zu früh als zu spät.

Damit Sie dies in Notfällen auch
zur Nachtzeit tun können, soll-
ten Sie auch im Schlafzimmer
ein Telefon installieren lassen.

Überprüfen Sie Ihr Zuhause auf
Sicherheit. Ihre Polizei berät Sie
gerne und kostenlos.

Als Fussgänger

Meiden Sie dunkle Wege und
einsame Parkanlagen; machen
Sie lieber einen Umweg über gut
beleuchtete und belebte Stras-
sen.
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Erklären Sie Ihren Kindern, dass
sie fremden Personen am Tele-
fon keine Auskünfte erteilen sol-
len. In Ihrer Abwesenheit sollen
sie nur sagen: «Die Mutter oder
der Vater kann jetzt gerade nicht
ans Telefon kommen».

Melden Sie missbräuchliche und
anonyme Anrufe der Swisscom
(Nummer 113) oder Ihrem
Telekommunikationsanbieter.
Dieser wird Sie beraten und mit
technischen Kontrollen versu-
chen, den unbekannten Anrufer
ausfindig zu machen.

Die missbräuchliche Benutzung
des Telefons ist nur auf Anzeige
strafbar. 

Erpressung

Es gibt nur eine Möglichkeit, um
sich vor Erpressung zu schützen:

Gehen Sie bei einem Erpres-
ungsversuch unverzüglich zur
Polizei, auch wenn die Erpres-
sungsgründe für Sie peinlich
sind.

Alarmanlagen

Alarmanlagen, sinnvoll geplant,
ergänzen die eingebauten me-

chanischen Sicherheitseinrich-
tungen. Sie sind in Geschäfts-
und Gewerbeunternehmen so-
wie im Wohnbereich überall
dort zu empfehlen, wo grosse
Wertvorkommen und häufige
Abwesenheit massgebend sind.

Bevor Sie sich für eines der viel-
fältigen Alarmsysteme entschei-
den, sollten Sie sich auf jeden
Fall von ausgewiesenen Fach-
leuten oder von der Polizei bera-
ten lassen.

Der Kauf und das Einbauen von
zuverlässigen Alarmanlagen
sind Vertrauenssache. Die Liste
des Schweizerischen Sachversi-
cherungsverbandes gibt Aus-
kunft über die anerkannten
Fachunternehmen, die für den
Einbau von Einbruch- und
Überfall-Meldeanlagen empfoh-
len werden.  

chungen darüber, wer bei einem
Überfall und zu welchem Zeit-
punkt den Alarm auslösen soll.

Führen Sie in der Gegenwart von
Kunden oder fremden Personen
keine Gespräche über den Geld-
verkehr oder die Sicherheitsein-
richtungen in Ihrem Geschäft.

Verwahren Sie im Geschäft nur
das nötige Wechselgeld und
schliessen Sie den Kassen-
schrank während der Geschäfts-
zeit immer ab.  

Öffnen Sie ausserhalb der Ge-
schäftszeit unbekannten Perso-
nen niemals die Türen.

Achten Sie darauf, dass fremde
Personen Sie bei der Abrech-
nung, Abnahme der Kasse usw.
nicht beobachten können.

Bringen Sie Ihr Geld weder
allein noch immer zur gleichen
Zeit, auf dem gleichen Weg, zum
Nachttresor.

Vergewissern Sie sich vor dem
Benutzen von Nachttresoren
und Geldautomaten, dass Sie
nicht von Fremden beobachtet
werden. Falls Sie unsicher sind,
gehen Sie an diesen Einrich-
tungen vorbei und versuchen es
später erneut.

Versuchen Sie im Ernstfall die
Ruhe zu bewahren, um Zeit zu
gewinnen. Gefährden Sie Ihr Le-
ben nicht durch sinnlose Gegen-
wehr.

Geben Sie zuerst nur die kleinen
Noten heraus, es sei denn der
Täter reisse alles an sich.

Auch in einem kleinen Geschäft
sind einfache, akustische Alarm-
anlagen mit einem Alarmknopf
in der Nähe der Kasse oder in
einem Hinterraum nützlich.

Wenn Sie verdächtige Personen
oder Fahrzeuge vor Ihrem Ge-
schäft wahrnehmen, dann rufen
Sie unverzüglich die Polizei
(Notruf 117).

Beruflich besonders gefährdete
Personen oder Geschäftsinhaber
erhalten bei den kriminalpolizei-
lichen Beratungsstellen noch wei-
tere Sicherheitsempfehlungen. 

Vorsicht bei Telefonumfragen

Geben Sie am Telefon nie
Auskunft über Ihre persönlichen
oder geschäftlichen Verhältnisse
(Meinungsumfragen, Telefon-
verkauf usw.), da sie den Zweck
des Anrufes nicht überprüfen
können. 
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«Warum gerade bei mir?» fragen
sich Geschädigte oft, nachdem
ihre Wohnung oder ihr Haus
von Einbrechern heimgesucht
wurde. Sie denken kaum daran,
dass Einbrecher ihre Objekte
und mit der Tat verbundene
Risiken genau abschätzen. Ent-
scheidend für ihre Beurteilung
sind verschiedene Punkte.
Durch richtiges Verhalten und
geeignete technische Massnah-
men können Sie das Einbruch-
risiko um ein Vielfaches verrin-
gern.

Die meisten unserer Sicherheits-
empfehlungen können rasch
und ohne grösseren Aufwand
verwirklicht werden. Tun Sie es -
denn Einbrüche verhüten ist
immer noch besser, als bestoh-
len zu werden.

Vorsicht ist der beste Schutz!

Verschliessen Sie Fenster und
Türen immer sorgfältig, bevor
Sie Ihr Haus verlassen.

Geben Sie Ihre Abwesenheit
nicht durch Hinweise oder No-
tizen an der Haustür bekannt.
Ein überfüllter Briefkasten oder
Mitteilungen über den Telefon-
beantworter lassen Ihre Abwe-
senheit ebenfalls erkennen.

Verwahren Sie bei längerer Ab-
wesenheit oder auch sonst die
Wertsachen (vor allem nicht
ersetzbare Wertgegenstände)
und wichtige Dokumente sicher
im Tresor- oder Kundenschliess-
fach bei Ihrer Bank. 

Vorsicht vor den scheinbar si-
cheren Schlüsselverstecken. Der
Türvorleger, der Milchkasten,
der Blumentopf usw. sind Ver-
stecke, die Diebe rasch auffin-
den. 

Seien Sie zurückhaltend beim
Abgeben von Haus- und Woh-
nungsschlüsseln. Prüfen Sie,
wem Sie vertrauen können und
wem nicht. Ein gesundes Miss-
trauen kann Ihnen Überra-
schungen ersparen. 

Für akustische Alarmanlagen
sind die Lärmschutzbestimmun-
gen zu beachten.

Die verschiedenen Alarmsyste-
me in Kürze:

Die sogenannte «Aussenhaut-
überwachung» meldet, wenn
Fenster und Türen geöffnet oder
beschädigt werden.

Die «Innenraumüberwachung»
meldet Bewegungen im Raum-
innern oder das Berühren ein-
zelner Objekte.

Alarmanlagen können akustisch
und optisch (z.B. durch einen
Alarmton oder eine Blitzleuchte)
Einbrecher abschrecken oder auf
nicht wahrnehmbare Weise
Hilfe herbeirufen.

Wenn Sie Zeuge eines Überfalls
werden:

• Greifen Sie nicht allein ein.

• Mobilisieren Sie die Leute in
Ihrer Umgebung und helfen
Sie bedrohten Personen.

• Rufen Sie sofort die Polizei
über den Notruf 117.

• Achten Sie auf die besonderen
Merkmale der Täter oder Tä-
terinnen sowie der Fluchtfahr-
zeuge.

• Melden Sie sich als Zeugin
oder Zeuge eines Überfalls
immer bei der Polizei.
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Vertrauen Sie auf die Erfahrung
der Polizei. Informieren Sie sich,
wie Sie Ihr Eigentum vor Einbre-
chern wirksam schützen können.

Wer sein Heim den Empfeh-
lungen der Polizei entsprechend
sichert, schützt sich wirksam vor
Einbrechern - und spart ausser-
dem Versicherungsprämien. Re-
den Sie mit Ihrer Versicherungs-
gesellschaft.

Technische Massnahmen

Mindestanforderungen für eine
sichere Haus- oder Wohnungs-
tür:

Rahmen und Tür bilden eine
Einheit und müssen aus wider-
standsfähigem Material herge-
stellt sein. Die Voraussetzungen
für eine sichere Tür bilden die
Stärke des Rahmens, des Tür-
blattes, der Türscharniere sowie
die Beschaffenheit des Schlosses
und der Beschläge. Sicherheits-
technische Verbesserungen sind

in den meisten Fällen am
Schloss und an den Beschlägen
vorzunehmen.

Die häufigsten Schwachpunkte
bei Haus- oder Wohnungstüren: 
Die Schliessung erfolgt nur an
einem einzigen Punkt und der
Schlossriegel ist vielfach zu
schwach.

Der Riegel sollte mit zwei
Drehungen mindestens 20 mm
tief im Schliessblech einrasten.
Das Schliessblech muss stark
genug und in der Mauer gut
befestigt sein.

Der ganze Schlossbereich sollte
von einem Fachmann überprüft
und alle Einzelteile auf einander
abgestimmt werden. Einen
guten Schutz bieten die soliden
Langschilder mit dem fest einge-
bauten Zylinderschutz (Bild).

So dringen Einbrecher in
Wohnungen und Häuser ein:

Sie gelangen durch offene
Kellerfenster und Lichtschächte
ins Hausinnere.

Sie klettern auf leicht erreichbare
Balkone, Terrassen und Dächer.

Sie dringen durch unzureichend
gesicherte Nebenräume und Ga-
ragen ein.

Sie brechen ungenügend abgesi-
cherte Wohnungs- und Haus-
türen auf.

Sie schlagen Fenster- und Tür-
scheiben ein.

Sie nützen jede Gelegenheit aus,
vor allem das unvorsichtige Ver-
halten der Bewohner (offene
Fenster und Türen).
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Mehrpunktverriegelung

Mehrpunkt-Schliesseinrich-
tungen erhöhen die Sicherheit
einer Tür ganz wesentlich. Diese
Verschlüsse lassen sich auch
nachträglich in die meisten
Holz- oder Metalltüren einbau-

en. Die Sicherheitsindustrie bie-
tet verschiedene Möglichkeiten
an. Der Entscheid für die Wahl
eines dieser Schliesssysteme ist
abhängig von der Beschaffen-
heit der Tür, dem persönlichen
Schutzbedürfnis und den Kos-
ten.

Bei solchen Systemen wird die
Tür beim Drehen des Schlosses
nach allen Seiten hin mit meh-
reren Stahlriegeln verschlossen.

Der Mechanismus funktioniert
über ein bewegliches Gestänge,
das in die Tür eingebaut ist.

Die starken Metallstifte bieten
einen hohen Schutz gegen das
Eindringen.

Bei Türen älterer Bauart ist dar-
auf zu achten, dass der Schloss-
zylinder nicht vorsteht, sonst
sollte er durch eine konische
Sicherheitsrosette vor dem Ab-
würgen geschützt werden.

Ein Zusatzschloss mit Sperrbügel
sorgt für Sicherheit beim Öffnen
der Tür. Vor allem alleinstehen-
de Personen wissen diesen
Schutz zu schätzen, wenn sie die
Tür fremden Personen öffnen.
Der Bügel kann von aussen
nicht ausgehängt werden.
Ausserdem erschwert das Zusatz-
schloss auch den Einbrechern
das Eindringen in Ihr Heim und
kann sie von der Tat abhalten.

Ein Weitwinkelspion (200°) er-
laubt die Besucher vor dem
Aufschliessen der Tür zu kon-
trollieren. Lassen Sie sich durch
Vorwände nicht täuschen und
öffnen Sie die Tür erst, wenn Sie
sicher sind.
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Fenster und Fenstertüren

Die folgenden Schwachpunkte
sind bei der Sicherung von Fen-
stern und Fenstertüren zu beachten:

• der Rahmen ist zu schwach
und ungenügend gesichert;

• der Fensterverschluss ist nicht
abschliessbar;

• die Fensterverriegelung (Ge-
stänge) ist nicht widerstands-
fähig;

• die Verglasung ist nicht gegen
Einbruch gesichert. 

Wie die Türen bilden auch die
Fenster eine Einheit: die Siche-
rungen müssen aufeinander ab-
gestimmt sein. 

Der Rahmen sollte mit einge-
bauten Metallbeschlägen rund-
um gesichert sein. 

Auch Fenster und Fenstertüren
können mit einer Mehrpunkt-
verriegelung gesichert werden.
Bei dieser Vorrichtung werden
beim Drehen des Fensterver-
schlusses auf allen Seiten Metall-
stifte in den Rahmen eingelassen.

Die Wahl der Schlosszylinder ist
äusserst wichtig. Auf dem Markt
werden verschiedene Fabrikate
angeboten. Die meisten Her-
steller bieten eine Registrierung
an, die das unberechtigte Kopie-
ren von Schlüsseln verhindert.

Zusatzsicherungen - Beschläge

Für die zusätzliche Sicherung
können Türen mit einem
Zusatzschloss und Sperrbügel
verstärkt werden. Diese kosten-
günstige und wirksame Schutz-
vorrichtung ist dann zu empfeh-
len, wenn an die Ästhetik einer
Tür keine besonderen Anfor-
derungen gestellt werden. Bei
aussen liegenden Türbändern
sind auch die Scharnierbolzen
entsprechend zu schützen.
Lassen Sie sich durch einen
Fachmann beraten.

Einlegebalken und Stossriegel
eignen sich vor allem für Keller-
türen und Nebenausgänge.
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Fenster- und Rollläden

Fensterläden können mit einfa-
chen Metallbeschlägen gegen
das Eindringen gesichert wer-
den. Den wirksamsten Schutz
bietet die Stangenverriegelung.

Beim Anschaffen neuer Rolllä-
den sind jene Beschläge vorzu-
ziehen, die automatisch verrie-
geln.

Auch Rollläden können gegen
das Hochschieben gesichert wer-
den. Der Einbau solcher Siche-
rungen sollte aber durch Fach-
leute erfolgen.  

Für hohe Ansprüche gibt es
auch Sicherheitsrollläden, die
aus Stahl hergestellt werden und
Schutz gegen Einbrecher bieten.

Lichtschachtsicherung

Einfache Drahtgitter vor Keller-
fenstern bieten keinen ausrei-
chenden Schutz gegen Einbrecher.

Lichtschachtgitter müssen ge-
gen das Abheben gesichert sein.
Dazu werden massive, winkel-
förmige Schutzbeschläge emp-
fohlen. Sie sind immer paarwei-
se auf den Stirnseiten des
Lichtschachtes zu befestigen.

Mit ähnlichen Beschlägen kön-
nen auch die Notausstiege von
Luftschutzräumen gesichert wer-
den. Voraussetzung ist aber, dass

Der Fensterverschluss muss
abschliessbar sein. Dies verhin-
dert, dass Einbrecher die Scheibe
einschlagen und den Verschluss
mit der Hand von aussen her
öffnen können. Solche Ver-
schlüsse bieten ebenfalls Schutz
gegen Einbrecher, die den Rah-
men durchbohren und den Fen-
sterhebel von aussen aufstossen.

Gitter bieten den besten Schutz
vor Einbrechern. Vorrang haben

jene Fenster, die über längere
Zeit geöffnet bleiben: z.B. bei
Räumen wie Küche, Toilette,
Badezimmer, Waschraum und
Keller. Gitter müssen fest im
Mauerwerk verankert sein und
dürfen keine grossen Abstände
zwischen den Stäben aufweisen.

Abschliessbare Zusatzsicherun-
gen, die oben, unten oder seit-
wärts am Rahmen angebracht
werden, können den Schutz
gegen das Aufbrechen ebenfalls
erhöhen.

Bei Neuverglasungen ist vor-
zugsweise immer Verbundsi-
cherheitsglas zu verwenden.
Fensterscheiben können auch
mit einer einbruchsicheren Folie
hergestellt oder nachträglich
verstärkt werden.
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die Notausgänge dadurch ihre
Funktion nicht verlieren und
jederzeit sofort geöffnet werden
können.

Licht kann Abschrecken

Eine starke Beleuchtung ist ein
wirksames Mittel, das Einbrecher
verunsichert und abschreckt.
Dabei werden an der Haus-
fassade oder unter dem Dach-
vorsprung Annäherungsschalter
und starke Scheinwerfer ange-
bracht. Die Lichtquellen werden
automatisch eingeschaltet, wenn
sich jemand dem Haus nähert.
Sobald der Sensorschalter keine
Bewegung mehr wahrnimmt,
wird das Licht wieder gelöscht.
Lassen Sie den Beleuchtungs-
und Schaltplan durch einen
Fachmann entwerfen.

Achten Sie darauf, dass die Bewe-
gungsmelder wetterfest und mit
einem Zeitschalter ausgerüstet sind.

Über längere Zeit nicht beleuch-
tete Wohnungen und Häuser
locken Diebe an. Auf dem Markt
sind preisgünstige Zeitschalter
erhältlich, die an jede Steckdose
angeschlossen werden können.
Damit lassen sich schon bei
Dämmerung oder in bestimmten
Zeitabständen mehrere Licht-
quellen ein- und ausschalten.

Vorsicht

Licht ermöglicht Einbrechern
allerdings auch den Blick ins
Hausinnere. Schliessen Sie des-
halb nachts immer die Fenster-
läden oder ziehen Sie die Vor-
hänge.

Einbruch - Was tun?

Ein Einbruch ist für viele Opfer
nicht nur ein ärgerliches, son-

dern auch ein beunruhigendes
Ereignis. «Das Schlimmste nach
dem Einbruch ist das Gefühl
danach», mahnen die Sicher-
heitsberater. Es ist tatsächlich
so, dass bei einem Einbruch
nicht nur Sachschaden, sondern
auch Angst und Verunsicherung
entsteht. Viele Opfer erleben
eine derartige Straftat als
Verletzung ihrer Intimsphäre.
Sie leiden noch Monate danach
unter den Auswirkungen.

Angst, Unsicherheit und schlaf-
lose Nächte werden nach einem
Einbruch zu einer starken seeli-
schen Belastung. Wenn Sie nach
einem Einbruch unter solchen
Angstbeschwerden leiden, dann
zögern Sie nicht eine Beratungs-
stelle der Opferhilfe, einen Arzt
oder einen Psychologen aufzu-
suchen. Sie werden Ihnen hel-
fen die Angst und die Unsicher-
heit zu überwinden.

Die Polizei stellt immer wieder
fest: Die meisten Leute handeln
erst, wenn Sie Opfer eines
Einbruchs geworden sind. Ne-
ben dem materiellen Schaden
denkt kaum jemand an die
Unannehmlichkeiten und Fol-
gen, die mit dem Erleben eines
Einbruchs verbunden sein kön-
nen. Dabei wäre es in vielen
Fällen möglich, die Tat mit mehr

Vorsicht und einfachen Schutz-
massnahmen zu verhindern.

Wenn sie trotzdem Opfer eines
Einbruchs werden, können fol-
gende Verhaltensregeln emp-
fohlen werden:

• Versuchen Sie, Ihr anfängli-
ches Entsetzen zu überwin-
den. Bewahren Sie die Ruhe.

• Lassen Sie den Tatort so wie er
ist. Fassen Sie nichts an.

• Rufen Sie sofort die Polizei
über den Notruf 117.

• Schützen Sie den Tatort und
seine Umgebung, damit vor
dem Eintreffen der Polizei
keine Spuren verwischt wer-
den.

• Falls Zeugen vorhanden sind,
notieren Sie deren Namen
und Telefonnummer.

Versuchen Sie vor dem
Eintreffen der Polizei nicht
selbst abzuklären, was die
Einbrecher an Beute mitgenom-
men haben. Dabei könnten
wichtige Spuren zerstört wer-
den. Tun Sie dies erst, wenn die
Polizei ihre Arbeit am Tatort
abgeschlossen hat. Denken Sie
daran, dass Einbrüche meistens
Seriendelikte sind und jede Spur
der Polizei Hinweise liefert, um
Einbrecherbanden festzuneh-
men. 
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Diebe nutzen die Gelegenheit -
egal ob es sich um Einzeltäter
oder organisierte Banden han-
delt.

Vorsicht ist immer noch der
beste Schutz vor Dieben.

Zu Hause

Öffnen Sie unbekannten Perso-
nen grundsätzlich nie die
Wohnungstür, wenn sie keine
Sperrkette oder keinen Sperr-
bügel besitzen. 

Fallen Sie auf keine - immer wie-
der neu ausgedachten - Tricks
herein, wie: vorgetäuschte

Ohnmacht, plötzliches Un-
wohlsein usw. von unbekannten
Männern, Frauen oder gar Kin-
dern vor Ihrer Haustür.

Lassen Sie sich nicht durch
falsche Ausweise, Uniformen
und Arbeitskleider täuschen.
Kontrollieren Sie die Ausweise
genau und fragen Sie im Zwei-
felsfall beim Ausweisaussteller
telefonisch nach.

Unterschreiben Sie Unbekannten
an der Haustür nie etwas, ohne
vorher alles genau gelesen zu
haben. Lassen Sie sich nicht drän-
gen oder ablenken. Verlangen Sie
eine Frist, um Ihre Entscheidung
in aller Ruhe zu treffen.

Nehmen Sie keine Nachnah-
mesendungen für Nachbarn ent-

Wertbehälter

Auf Schrankfächern oder Schrank-
böden festgeschraubte Tresore
bieten keine ausreichende Sicher-
heit für das Aufbewahren von
Schmuckwaren, Bargeld oder
Wertpapieren.

Ein freistehender Kassenschrank
sollte mindestens 300 kg wiegen
und am Boden oder an der
Wand befestigt sein.

Für das Einmauern von Tresoren
eignet sich eine Backsteinmauer
nicht, da dieses Mauerwerk zu
wenig Widerstand bietet. Zah-
lenschlösser sind normalen
Schlössern vorzuziehen, da Ein-
brecher sonst im ganzen Haus
nach dem Schüssel suchen. Die
Grenzwerte des Versicherungs-
schutzes und die Vorschriften
für den Einbau solcher Wertbe-
hälter können Sie mit Ihrer Ver-
sicherungsgesellschaft abklären.
Sicherheit muss nicht immer
teuer sein. Bevor Sie sich für
eines der vielen Sicherheits-

systeme entscheiden, sollten Sie
sich von Fachleuten oder der
Polizei beraten lassen.

Überprüfen Sie die Sicherheit
Ihrer Wohnung oder Ihres Hau-
ses, bevor es die Einbrecher tun!
Vertrauen Sie den Erfahrungen
der Polizei.

Ob Neubau, Umbau oder Reno-
vation: Die Sicherheit lässt sich
einplanen.

Wer den Schutz gegen Einbruch
beim Bau seiner Wohnung oder
seines Eigenheimes schon in der
Planungsphase berücksichtigt,
spart Geld. Sprechen Sie deshalb
frühzeitig mit dem Architekten,
dem Hauseigentümer oder mit
der Polizei über ein angemesse-
nes Sicherheitskonzept.

Die Sicherheit erfordert für jedes
Haus einen eigenen «Sicher-
heitsplan», der mit der Bauweise
übereinstimmt und besondere
Gegebenheiten berücksichtigt.

Sicherheitssysteme lassen sich
auch modernisieren oder nach-
träglich einbauen.

Ihr Sicherheitskonzept ist abso-
lute Vertrauenssache. Prüfen Sie
sorgfältig, wem Sie Ihre Sicher-
heitsprobleme anvertrauen.
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Entreissdiebe überraschen die
Opfer meistens von hinten, sei
es zu Fuss oder von einem
Fahrzeug aus.

Vorsicht im Gedränge auf
Plätzen, an Haltestellen, in
Fahrzeugen des öffentlichen
Verkehrs, in Bahnhöfen und
Einkaufszentren. Taschendiebe
sind an solchen Stellen beson-
ders aktiv.

Trickdiebe gehen auf «Tuch-
fühlung». Meiden Sie jedes Ge-
dränge und halten sie Fremden

gegenüber immer gebührenden
Abstand. Das Entfernen einer
angeblich oder absichtlich her-
beigeführten Verschmutzung an
Ihren Kleidern kann ein übler
Trick von Taschendieben sein.
Vorsicht bei übertriebener Hilfs-
bereitschaft von Unbekannten.

Nehmen Sie nur so viel Bargeld
mit, wie Sie benötigen oder aus-
geben wollen. Verteilen Sie das
Geld auf mehrere Taschen. 

An Geldschaltern und Kassen

Lassen Sie sich grosse Geld-
beträge, wenn die Möglichkeit
besteht, in diskreten Schaltern
(Kabinen) auszahlen.

Legen Sie die Brieftasche oder
das Portemonnaie beim Bezah-
len an den Kassen nie aus den
Händen.

gegen, es sei denn, Sie  wurden
ausdrücklich darum gebeten.

Vorsicht - es gibt auch Spenden-
und Inkassobetrüger (Sammel-
aktionen unterliegen der amtli-
chen Melde- und Bewilligungs-
pflicht). 

Bewahren Sie nur wenig Bargeld
zu Hause auf.

Hinterlegen Sie Ihre Wertsachen
bei Ihrer Bank, wenn Sie keinen
eigenen Safe besitzen.

Auf der Strasse, in 
öffentlichen Verkehrsmitteln

Geben Sie Ihren Aktenkoffer
oder Ihr Gepäck nicht aus der
Hand.

Meiden Sie dunkle Wege und
einsame Parkanlagen. Machen
Sie lieber einen Umweg über gut
beleuchtete und belebte Stras-
sen. Tragen Sie die Handtasche
am Schultergurt, unter dem Arm
eingeklemmt und auf der von
der Strasse abgewandten Seite.
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Empfang oder bei der Aufsichts-
stelle.

Zahlungskarten und Schecks

Bewahren Sie Ihre Zahlungs-
karten und Schecks immer ge-
trennt von den Ausweisen auf.
Melden Sie den Verlust einer
Zahlungskarte unverzüglich der
Bank oder der zuständigen
Geschäftsstelle.

Vor Reise- und Ferienbeginn

Bringen Sie für die Dauer Ihrer
Abwesenheit das Bargeld und
die Wertsachen in ein Bankfach.

Nehmen Sie Reiseschecks mit auf
die Reise, die gegen Diebstahl
und Verlust versichert sind.

Auf der Reise

Bleiben Sie in Bahnhöfen und
Flughäfen immer bei Ihrem
Reisegepäck und behalten Sie es

gut im Auge. Seien Sie auf der
Hut vor unbekannten «Helfern».

Wechseln Sie Ihr Geld in Banken
oder in offiziellen Wechsel-
stuben. Überprüfen Sie die Wäh-
rung am Schalter und nicht auf
der Strasse. 

Hinterlegen Sie am Ferienort Bar-
geld, Reiseschecks, Reisedokumen-
te und Wertsachen im Hotelsafe,
bei der Campingverwaltung
oder bei der nächsten Bank.

Tragen Sie bei Ihren täglichen
Ausflügen möglichst wenig Bar-
geld, Reiseschecks und Wert-
gegenstände auf sich (Brust-
oder Gürteltaschen eignen sich
besonders).

Lassen Sie sich nicht von
«Schleppern» an abgelegene
Orte locken oder zu einem
besonders «günstigen Angebot»
überreden.

Tragen Sie das Geld in ver-
schliessbaren Innentaschen,
nicht in der Gesässtasche und
nicht in offenen Taschen oder
Einkaufskörben bei sich. Ver-
hindern Sie, dass Ihnen jemand
in Ihr Portemonnaie oder in
Ihre Brieftasche schauen kann.

Seien Sie vorsichtig beim Ver-
lassen von Geldschaltern. Diebe
beobachten Sie unauffällig, um
Sie dann auf ihrem Weg zu über-
raschen.

In Gaststätten

Teuere Mäntel sind nicht in
einer unbeaufsichtigten Garde-
robe abzulegen

Entfernen Sie Wertsachen, Aus-
weise und Schlüssel, wenn sie
die Kleider in der Garderobe
zurücklassen.

Lassen Sie nicht erkennen, wie-
viel Geld Sie auf sich tragen.

Lassen Sie sich von fremden
Personen nicht in unbekannte
Lokalitäten einladen.

In der Freizeit und beim Sport

Nehmen Sie möglichst wenig
Wertsachen in Freizeitanlagen
und an Sportveranstaltungen
mit.

Lassen Sie in den Garderoben
weder Bankkarten noch Auswei-
se zurück. Hinterlegen Sie die
Wertsachen an der Kasse, beim
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Ob Fahrrad, Mofa, Motorrad
oder Auto - unverschlossene
oder mangelhaft gesicherte
Fahrzeuge bieten einen beson-
deren Anreiz für Diebe. Für Sie
als Besitzer ist der Verlust Ihres
Fahrzeuges in jedem Fall eine
missliche Angelegenheit: Sie
haben Ärger und Umtriebe, ver-
lieren Zeit und Geld.

Für Autofahrer

Parken Sie Ihr Auto auf einem
gut beleuchteten und übersicht-
lichen Parkplatz.

Ziehen Sie den Zündschlüssel ab
und rasten Sie das Lenkrad-
schloss ein, auch wenn Sie das
Auto bloss kurzfristig verlassen. 

Schliessen Sie die Fenster sowie
das Schiebedach und achten Sie
darauf, dass alle Türen richtig
verschlossen sind.

Lassen Sie Wertgegenstände
nicht sichtbar im Auto liegen.
Nehmen Sie solche Effekten mit
oder schliessen Sie sie im
Kofferraum ein.

Bewahren Sie keine Fahrzeug-
papiere und Reserveschlüssel im
Auto auf.

Informieren Sie sich bei Ihrem
Garagisten oder Autoelektriker
über technische Sicherungen
und Autoalarmanlagen. 
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Natel-Diebstähle

Die Natel-Diebstähle haben in
den vergangenen Jahren stark
zugenommen. In der Schweiz
werden jährlich mehrere Tau-
send dieser Geräte entwendet.
Die meisten dieser Diebstähle
sind auf die Unvorsichtigkeit
ihrer Besitzerinnen oder Besitzer
zurückzuführen. 

Die Polizei kann aufgefundene
oder beschlagnahmte Geräte
vielfach nicht zurückgeben, weil
der Diebstahl nicht sofort
gemeldet wird oder bei der
Anzeige nur ungenaue Angaben
gemacht werden. Jedes Gerät ist
indes vom Hersteller mit einer
Identifikationsnummer, der so-
genannten IMEI-Nummer, ver-
sehen. Es geht dabei um eine
fest zugeteilte Nummer, mit der
die Besitzerin oder der Besitzer
des Gerätes rasch gefunden wer-
den können.

Die IMEI-Nummer finden Sie
auch auf der Verpackung oder
durch Drücken der Tasten *#06#
auf Ihrem Gerät. Die Nummer
wird dann sichtbar. Am besten
schreiben Sie sich die IMEI-
Nummer schon beim Kauf des
Gerätes auf, damit Sie sie bei
einem Diebstahl der Polizei mit-
teilen können.

Gehen Sie mit Ihrem Natel be-
hutsam um und lassen Ihr Gerät
nie sichtbar in Ihrem Fahrzeug
zurück. Wie die Erfahrungen zei-
gen, werden die meisten Geräte
aus Fahrzeugen gestohlen. 

Wenn Ihr Gerät trotzdem ge-
stohlen wird, dann melden Sie
den Diebstahl unverzüglich der
Polizei. Wird die Anzeige rasch
erstattet und die IMEI-Nummer
angegeben, so kann es der
Polizei gelingen, Natel-Diebe
schon bei Personenkontrollen in
flagranti oder in Zusammen-
hang mit anderen Straftaten zu
ergreifen.

IMEI-NUMMER

Drücken Sie die Tasten
*#06#
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Sichern Sie Ihr Zweirad mit
einem massiven Bügelschloss,
mit einer Schliesskette oder
einem Stahlkabel und einem
starken Vorhängeschloss.

Lassen Sie keine Ausweispapiere,
Ausrüstungs- und Wertgegen-
stände auf dem Zweirad. 

Fürs Aufbewahren von Aus-
weisen, Bargeld oder wertvollen
Gegenständen eignen sich
Gepäckträger und Sitzkasten
nicht. Nehmen Sie derartige
Gegenstände immer mit, wenn
Sie das Fahrzeug verlassen. 

Stellen Sie Ihr Fahrzeug in
Abstellräume oder Hallen, die
abgeschlossen werden können.
Sie können sich dadurch viel
Zeit und Ärger sparen. Sein
Eigentum schützen lohnt sich
immer.

Sicherheit muss nicht immer
teuer sein. In den meisten Fällen
genügen schon einfache Mass-
nahmen.
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Der Einbau eines Alarmsystems
lohnt sich. Serienmässig einge-
baute Kontaktschalter an Hau-
ben und Türen schützen vor
Einbruch. Die Alarmmeldung
erfolgt über Hupe und Warn-
blinkanlage, wobei ein integrier-
tes Relais das unbefugte Starten
des Motors verhindert.

Eine elektronische Wegfahr-
sperre unterbricht Zündung, An-
lasser und Kraftstoffzufuhr. Die
Aktivierung erfolgt automatisch
nach dem Abstellen des Fahr-
zeugs oder manuell durch einen
Schlüssel- oder Handsender. 

Sie können an ihrem Auto auch
eine Scheibengravur anbringen
lassen. Die Kosten sind klein, die
abschreckende Wirkung dage-
gen ist gross. Mit einem Buch-
staben- oder Zahlencode kön-
nen auch einzelne Fahrzeugteile
markiert werden. 

Für das Autoradio und die Fel-
gen gibt es spezielle Sicherheits-
systeme: Informieren Sie sich
bereits beim Kauf.

Auf der Reise oder im Ausland

Geben sie Autodieben auch im
Urlaub keine Chance, sich an
Ihrem Eigentum zu bereichern.
Planen Sie Ihre Ferienreise
genau und richten Sie sich nach
den örtlichen Gegebenheiten.
Erkundigen Sie sich auch über
den Versicherungsschutz. Dies
kann Ihnen im Notfall viele
Unannehmlichkeiten ersparen. 

Sollte aber doch mal etwas pas-
sieren, dann melden Sie den
Vorfall sofort den zuständigen
Polizeibehörden. Genaue und
vollständige Angaben erleich-
tern die Fahndung der Polizei.

Für Zweiradfahrer

Ziehen Sie den Zündschlüssel
beim geparkten Motorrad
immer ab.

Ein guter Rat: Lassen Sie
eine Alarmanlage oder
eine Wegfahrsperre in
Ihren Wagen einbauen
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SIE UND IHRE POLIZEI

Bei Ihrer Polizei
gibt es speziell ausgebildete Berater für Ihre per-
sönlichen Sicherheitsfragen. Nutzen Sie diese
neutrale und kostenlose Dienstleistung.

Bei Ihrer Polizei
helfen Ihnen erfahrene Präventionsbeauftragte
mit Rat und Tat bei der Organisation und
Durchführung von Präventionsveranstaltungen
zum Beispiel im Geschäft, in der Schule, in
Vereinen, an Ausstellungen oder in Ihrem
Wohnquartier.

Bei Ihrer Polizei
erhalten Sie kostenlos weitergehendes Informationsmaterial zum
Thema Verbrechensprävention.



Schützen Sie sich vor Dieben und Übeltätern!

Warten Sie nicht ab, bis Sie Opfer einer Straftat geworden sind.
Versuchen Sie kriminelle Drohungen und Gefahren richtig ein-
zuschätzen, um frühzeitig vorbeugen zu können.

Sicherheit muss nicht immer teuer sein. Bei Diebstahl und Ein-
bruch reichen schon einfache Massnahmen, um bei vielen Fällen
das Begehen der Tat zu verhindern.

Vertrauen Sie Ihren Gefühlen. Zögern Sie nicht die Massnah-
men zu treffen, die Sie für richtig und angemessen halten. Je
früher, desto besser. Warten Sie nicht bis sich Angstgefühle ein-
stellen, denn die Angst ist ein schlechter Ratgeber.

Die Beratungsstellen der Polizeikorps können Ihnen helfen, Ihre
Sicherheitsprobleme zu lösen. Die Sicherheitsberatung der Po-
lizei beruht auf den Erfahrungen der Kriminalpolizei. Nutzen
Sie diese kostenlose Dienstleistung zu Ihrem Vorteil.


